
Gottfried

Carl Ferdinand Wılheilm Walither Bastor der
Auswanderer und Grunder der Missourisynode'

Der Name Carl Ferdinand Wılhelm Walther wırd heute manchem wahr-
scheinlich nıchts Dennoch, dıe Alteren werden sıch vielleicht erın-
NC daß nach dem Krıeg viel VoNn amerıkanıschen rchen uns

kam. Unter iıhnen plelte eıne bedeutende dıe Lutheran Church
Missour1synod, W16e S1€e€ offiziell el deutsch dıe utherische IC
Missourisynode. Von ihr sSınd viele Spenden nach Deutschland geflossen,
und manche IC ist mıt ıhren Geldern wlieder aufgebaut worden.

Carl erdaınan!' Wılhelm alther 11-1887) ist In der ersten des
etzten Jahrhunderts der egründer der Lutherischen TC Missour1-Syn-
ode geworden. Er gehö in 1eselbe eıt WI1IEe der nen ohl LOuIS
Harms in Hermannsburg (1808-1865). el verbindet vieles mıteinander.
S1e en sıch übrıgens auch gekannt, denn Walther hat auf seiner zweıten
Deutschlandreise 1860 Harms ın ermannsburg besucht.

Ich möchte nen heute Walther, W16e ihn oft e1in
nıg vorstellen und t(ue 65 S daß ich AaUus seinem en erzähle und el
7We] Stellen t1efer greife, damıt S1e ihn verstehen und auch für
Ihr eigenes Christenleben mıtnehmen. SO kann G auch ein uC weıt unNns

"Vater der aubens  AA werden, WIEe Ja die el dieser Vorträge insgesamt
überschrieben ist

Ehe ich begıinne, noch eın kurzer Hinwelıs.a selten egegnet be1
einem ema W1e dem obıgen einem leichten aserümpfen "Amerıka-Im-
ort!‘ Das ist ungerecht. tellen Sıe sıch VOIL, S1e würden AQUsSs irgendeinem
rund SCZWUNZSCH, nach Amerıka auszuwandern. Wıe scchwer würde CS S1ıe
treffen, WEN dıe Erkenntnis, dıie S1ıe el esammelt aben, be1l einer Rück-
kehr abqualifiziert würde. eWl. wırd vıel importiert, das besser
nıcht aufnımmt, aber Christen ist eigentlich das Wort des postels
selbstverständliıch TUTIE alles, und das (jute behaltet (1 ess 5S:Z4) och
1UN AE aCcC

Walther en einem alten Pastorengeschlecht, das 1mM Königreıich
achsen tief verwurzelt Kr wurde in Langenchursdorf
geboren, einem Dorf zwıschen Crimmitzschau und Chemniıitz, in dem se1in
Vater Pastor Von der Erziehung wırd berichtet, der Vater streng DC-

sel,; aber doch das Wohl derer sıch sehr angelegen se1n 1eß Der
relıg1öse Ge1lst 1mM Elternhaus eın persönlıcher Glaube, vermischt mıt
rationalistischen Elementen SCWESCH SeIN. Carl eradıinan:! Wılheim besuchte
dıe Dorfschule, dann dıe Stadtschule in Hohensteın, schheblıc VO Le-

ag In der ev.-luth Kirchengemeinde Egestorf in der OI!  e1de 15  D 996 unier dem
ema: "Väter des aubens  A
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bensjahr das Gymnasıum Schneeberg, das ihm einen ehrenvollen Ab-
schluß gab und ıhn ZU ademiıschen tudıum dıe Landesuntiversıtät de-
egılerte He rer Gymnasıum Warecen mıt einer Ausnahme Stramme Ra-
tiıonalısten, W dSs sıch auf den jJungen alther gehörıg auswirkte * och
scheıint DE dıie uffassung aus dem Elternhaus, dıe (Gjottes Wort sel,
wen1gstens ın einem auberlıchen Sınn beibehalten aben, wenngleıch CI,
W1e CI selbst bezeugte, weder noch Katech1smus kennengelernt hatte
Als Berufsziel schwebhte ıhm VOTLT, us1 studıeren; CI wurde aber Urc
dıe Lektüre einer Bıographie über den elsässischen arrer Oberlın und selne
Wırksamkein: In teıntal beeindruckt, daß CT ab Oktober 1829 In 1pZz1g
Theologıie studıerte.

uch dıe Leipziger Fakultät aufs Ganze mıt Ausnahme VON August
Hahn, der eın Mann der sächsıschen Erweckungsbewegung VO Ratıo-
nalısmus eprägt. alther wurde aber Urc selinenerHermann In eınen
Kreıs erweckter Studenten eingeführt, der sıch einen älteren Kandıdaten,
ann Karl Gottlob Kühn, gesammelt hatte.} ühn kam Von August Her-
S Francke und Hallenser Pıetismus her, dessen Besonderheit der
Bußernst und Bulßkampf Gemeint ist damıt, en T1S Ersi UTE
eıne tıefe Zerknirschung des Herzens, urc tiefe Gew1issensnöte und eine
völlıge tötung seiner gottwıdrıgen Herzensregungen 1INdAdurc mUuSsse, ehe
CI sıch der Naı Gottes zuwenden dürfe Walther geriet adurch in schwere
Seelennöte. Denn nıe erschıen ıhm dıe Buße tief und recht Z se1n, daß
GT sıch der na TOSten dürfe ıne entscheidende wurde ıhm In die-
SCTI Lage VON einem arrer aus Dresden, dem Pastor Martın Stephan der
dortigen tschechischen Exulantengemeinde, zute1l. Stephan zeıgte ıhm ıIn e1l-
116 Brıef, Christus iıhn mıt Gott versöhnt habe und ıhm dıe Vergebung
der Sünden ZUSaLC, das So ß glauben und nıchts seinem eıl tun
wollen

An dieser Stelle möchte ich eine Vertiefung vornehmen, wei1l hler ei-
Was geschehen ist, das Walther für seIn en und se1n Werk geprägt hat

Für Walther eiıne Voraussetzung egeben, dıe heute keineswegs
selbstverständlich ist der Mensch und also auch selbst VOTL Gott SÜn-
der ist 1C UT In dem oberflächlichen Sinn einer auberlıchen Übertretung
der 10 Gebote, sondern In einem sehr tiefen Sınn, der dıe Bosheıt des Her-
ZCUS VOT Gott offenbar macht Gott über alle ınge fürchten, lıeben und VOCI-
trauen daran haperte CS VOL allem, mıt en Folgen für den Nächsten. Miıt
dieser Sündhaftigkeit des eigenen Ich untrennbar verbunden ist aber Gottes
Zorn und Gericht über den Sünder. hne diıese Realıtät des Gerichtes und
Zornes Gottes kann Walther, kann 1I1an das Luthertum, Ja dıe SaNZC

Vgl Herrmann, Gottiried Zum Gedenken Carl Ferdinand Wılhelm alther 6 1 1-1887),
den Begründer der utherischen TC Missour1-Synode. Biographische Hıntergründe 1mM
theologischen Reifungsprozeß des Jungen( alther, LuIhK 11 (1987) 108
Vgl alther,e Die rechte Unterscheidung VON Gesetz und Evangelıum, 133
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christliche IC nıcht verstehen. Die zentrale rage ist NUN, ob 65 für den
Sünder eine Rettung VOT (jott g1bt und WENN, WIeE sS1e aussıeht. In den erweck-
ten Kreıisen, in denen alther verkehrte, diese rage VO Franckeschen
Pıetismus her eantwortet worden. einem ernsthaften Gebetsringen wurde
Francke 687 In üneburg dıe Gewı1ißheıt geschenkt, Gott ist und mıiıt ıhm
ist Das se1ne ekehrung. So bestand der Unterschie zwıschen dem au-
Berlıchen und dem wahren Glauben für ıhn 1mM und daraus folgend
in den erken der 16 Von da stand 1mM Zentrum der Verkündıgung
Franckes eıne Heıilsordnung Gottes, den Menschen urec die göttlıche
Rührung In einen Bußkampf hıneinführt, der mıt einer Z W: nıcht immer aut
eiıne bestimmte Stunde datıerbaren aber doch eindeutig TDaren Bekeh-
rung  A endet, Urc dıie der ensch seilner Rechtfertigung SEWl1 wird.  "4 Die
Erfahrung cdieser 1m Bußkampf geschenkten ekehrung als das eigentlıche
Rechtfertigungs- und Begnadigungserlebnıs wırd 1mM Franckeschen Pıetis-
LLUS ZU Miıttelpunkt, auf den es hıngeht und VoNn dem es 1m Chrısten-
en erkommt. 1C VON ungefähr zıtiert Walther eın Wort jenes Kandıda-
ten ühn "Ihl' en. iıhr se1d bekehrte Chrısten? Miıtnichten! Ihr habt Ja noch
keinen rechten ußkamp durchgemacht! 5

ber cAhese Antwort reichte nıcht und konnte nıcht reichen. Sıe macht
letztliıch dıe Gew1ißheıt der Vergebung der un! einem inneren TIeDNIS
fest, das 1m Gebetsringen gesche) wird. Nıchts solche Erlebnisse!
ber es dagegen, ihnen dıe Gew1ißheıt der Rechtfertigung festge-
macht wırd. Denn in der Anfechtung halten S1e. nıcht stand, da kommen bald
Fragen W1e "hast du gekämpit?”, "hast du dich VON den Sünden
gerein1gt?”, Y  WO bleibt dıe Erfahrung dieser Gewißheıit 1m Auf und me1l1-
NS täglıchen Lebens?” Was der Pastor Stephan gewußt hatte, W dıe
Rechtfertigung und Vergebung der Sünden einz1g und eın Evangelıum,
1C der Zusage festgemacht ist, daß dır Christı Tod und Auferste-
hung wiıllen deine Sünden vergeben SInd. (Gjott sagt 6S dır, und du brauchst, Ja
darfst nıchts anderes, als i1hm das glauben. Glauben el damıt ich hiıer
nıcht mıßverstanden werde, N dem Evangelıum erkennen, W as Gottes
Wırklıc  eıt mıt MIr ist und arau Wo aber Vergebung der Sün-
den 1st, da ist en und Selıgkeıt.

Was hıer wıeder worden ist, Luther die Unterscheidung VOoON

Gesetz und Evangelıum. Gesetz, das meınt (Gottes und Oorderung, VCI-

bunden mıiıt der Androhung des Zornes über den Sünder, Gjottes Evangelıum
meınt, dalß (jott dem Sünder Christı wiıllen barmherzıg ist und ıhm
Chrıist1 wıllen se1ne Schuld verg1bt und ihn als se1in Kınd annımmt. Beıldes

nıcht ineinander INCNSCH. €s; Was Wır {un, (jottes na|
erlangen und iıhrer SeWl zu.werden, geht daran vorbel, Gott schon selbst

Theologische Realenzyklopädıe, Studienausgabe, 1983, 11, 815
(jesetz und Evangelıum 132
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les in Chrıistus getan hat und 1mM Evangelıum dıe Gewıißheıiıt aruDer
chenkt Luther hat das Römerbrief Kapıtel erkannt: nso halten WITr da-
für, der ensch gerecht werde, ohne des Gesetzes erke. eın urc
den Glauben.“ ekehrung und Buße ist damıt eigentlich eın und asselbe,
1C der Glaube das Evangelıum in den Herzen entsteht. Aus die-
SC} Glauben 1e dann als TUC dıe 1e Gott und den Menschen und
wiıirkt cdıe er In der Welt So dıent Gottes Gesetz dazu, WIT C1I-

kennen, WCI WITr VOT Gott SINd, 1C Sünder seinem Zorn, und WIeE
ein rechtes en VOT Gott aussıeht. ber reiten kann N ulls nıcht Das macht
eın das Evangelıum, das den Glauben Christus wırkt

Für Walther damıt al das ıhn eıt se1INESs Lebens nıcht
mehr losgelassen hat All seine Arbeıt als Pastor und Seelsorger hatte hıer iıhr
Zentrum. och 1UN weıter seinem en

Die eıt der geistlıchen Krise mıt eiıner leiblichen verbunden. en-
sichtliıch lıtt Tuberkulose, dıe iıhn W  9 ein halbes Jahr das tudıum

unterbrechen. Im Elternhaus gesundete wıleder. In dieser eıt fıelen ıhm
aus se1nes Vaters Bıbhiothek Luthers er In cdıe ände, In cdıe sıch aus-

giebig versenkte. Sıe vermıiıttelten ıihm dıe Erkenntnıis, dıe lutherische
TC mıt ihrem Bekenntnis tief und mıtten in der Schrift steht Im deptem-
ber 1833 legt CT das theologısche Examen ab, dann wırd CI WIEe amals üb-
iıch Hauslehrer und nach bestandenem theologıschen Examen Urc den
(irafen VOIN Eıinsiedel nach Bräunsdorf be1 en1g in achsen berufen und
1501 837 dort nach dem alten Formular ZU eılıgen Predigtamt ordınılert.

Sıe werden sıch nach dem Gesagten vorstellen können, W1e Walther seın
Amt aufgefaßt hat Wer ure den rnst VON Gericht und na
ist, WC) aufgegangen ist, daß das lutherische Bekenntnis In der chrıft sıtzt,
WC dıie Heılıge chrıft wırklıch Gottes Wort ist, der ann se1in Amt nıcht
oberflächlich führen und auch nıcht, Menschen gefallen. Wer urc
Gericht und na| ist, der bekommt auch einen IC für das,
rauf 65 1mM Amt wiıirklıch ankommt und für das, W as Menschen WITKI1IC brau-
chen. Allerdings, Was alther In der ıhm anvertrauten Gemeinde VO:
mußte schweren Nöten führen Hıer eru sıch manches mıt dem, W ds

Ludwıg Harms in ermannsburg VO: Am besten, ich lasse Sıe eiınen
IC in eıinen Bericht (un, den O1 selinen Patron, den Grafen VON

Eıinsiedel, sandte "Was 1UN zuerst denalles in Christus getan hat und im Evangelium die Gewißheit darüber  schenkt. Luther hat das am Römerbrief Kapitel 3 erkannt: "So halten wir da-  für, daß der Mensch gerecht werde, ohne des Gesetzes Werke, allein durch  den Glauben." Bekehrung und Buße ist damit eigentlich ein und dasselbe,  nämlich daß der Glaube an das Evangelium in den Herzen entsteht. Aus die-  sem Glauben fließt dann als Frucht die Liebe zu Gott und den Menschen und  wirkt die guten Werke in der Welt. So dient Gottes Gesetz dazu, daß wir er-  kennen, wer wir vor Gott sind, nämlich Sünder unter seinem Zorn, und wie  ein rechtes Leben vor Gott aussieht. Aber retten kann es uns nicht. Das macht  allein das Evangelium, das den Glauben an Christus wirkt.  Für Walther war damit etwas erfaßt, das ihn Zeit seines Lebens nicht  mehr losgelassen hat. All seine Arbeit als Pastor und Seelsorger hatte hier ihr  Zentrum. Doch nun weiter zu seinem Leben:  Die Zeit der geistlichen Krise war mit einer leiblichen verbunden. Offen-  sichtlich litt er an Tuberkulose, die ihn zwang, ein halbes Jahr das Studium  zu unterbrechen. Im Elternhaus gesundete er wieder. In dieser Zeit fielen ihm  aus seines Vaters Bibliothek Luthers Werke in die Hände, in die er sich aus-  giebig versenkte. Sie vermittelten ihm die Erkenntnis, daß die lutherische  Kirche mit ihrem Bekenntnis tief und mitten in der Schrift steht. Im Septem-  ber 1833 legt er das 1. theologische Examen ab, dann wird er wie damals üb-  lich Hauslehrer und nach bestandenem 2. theologischen Examen durch den  Grafen von Einsiedel nach Bräunsdorf bei Penig in Sachsen berufen und am  15.01.1837 dort nach dem alten Formular zum heiligen Predigtamt ordiniert.  Sie werden sich nach dem Gesagten vorstellen können, wie Walther sein  Amt aufgefaßt hat. Wer durch den Ernst von Gericht und Gnade gegangen  ist, wem aufgegangen ist, daß das lutherische Bekenntnis in der Schrift sitzt,  wem die Heilige Schrift wirklich Gottes Wort ist, der kann sein Amt nicht  oberflächlich führen und auch nicht, um Menschen zu gefallen. Wer durch  Gericht und Gnade gegangen ist, der bekommt auch einen Blick für das, wo-  rauf es im Amt wirklich ankommt und für das, was Menschen wirklich brau-  chen. Allerdings, was Walther in der ihm anvertrauten Gemeinde vorfand,  mußte zu schweren Nöten führen. Hier berührt sich manches mit dem, was  Ludwig Harms in Hermannsburg vorfand. Am besten, ich lasse Sie einen  Blick in einen Bericht tun, den er an seinen Patron, den Grafen von  Einsiedel, sandte: "Was nun zuerst den ... Zustand der hiesigen Gemeinde be-  trifft, so bin ich bald zu der Überzeugung gekommen, daß eigentlich geistli-  ches Leben wohl in keinem Gliede derselben vorhanden sei. Wie hätte es  auch erweckt worden sein sollen, da hier fast vierzig Jahre lang, vielleicht  noch längere Zeit, das lebendige Wort Gottes nicht gepredigt worden ist! Von  naturalistischem Unglauben sind, wie es scheint, hier nur sehr Wenige ange-  steckt; ... Ein äußerlicher Respect vor Gottes Wort und dem Prediger ist herr-  schend, aber freilich nur insoweit er mit einer völligen, fleischlichen Sicher-  heit vereinbar ist. Die Sünden der Unzucht, der Sabbathsschändung, der Völ-  lerei, der Unverschämtheit und Rohheit gehen hauptsächlich im Schwange,  120Zustand der hıesigen Gemeıinde be-
trı bın ich bald der Überzeugung gekommen, daß eigentlich eıistlı-
ches en ohl 1n keinem Glhliede derselben vorhanden Nl Wıe hätte 6S

auch erweckt worden se1in sollen, da hıer fast vierz1ig e lang, vielleicht
noch ängere Zeıt, das lebendige Wort (jottes nıcht gepredigt worden ist! Von
naturalıstischem Unglauben sınd, WIE 65 scheınt, hlıer NUTr sehr enige an SC-
steckt;alles in Christus getan hat und im Evangelium die Gewißheit darüber  schenkt. Luther hat das am Römerbrief Kapitel 3 erkannt: "So halten wir da-  für, daß der Mensch gerecht werde, ohne des Gesetzes Werke, allein durch  den Glauben." Bekehrung und Buße ist damit eigentlich ein und dasselbe,  nämlich daß der Glaube an das Evangelium in den Herzen entsteht. Aus die-  sem Glauben fließt dann als Frucht die Liebe zu Gott und den Menschen und  wirkt die guten Werke in der Welt. So dient Gottes Gesetz dazu, daß wir er-  kennen, wer wir vor Gott sind, nämlich Sünder unter seinem Zorn, und wie  ein rechtes Leben vor Gott aussieht. Aber retten kann es uns nicht. Das macht  allein das Evangelium, das den Glauben an Christus wirkt.  Für Walther war damit etwas erfaßt, das ihn Zeit seines Lebens nicht  mehr losgelassen hat. All seine Arbeit als Pastor und Seelsorger hatte hier ihr  Zentrum. Doch nun weiter zu seinem Leben:  Die Zeit der geistlichen Krise war mit einer leiblichen verbunden. Offen-  sichtlich litt er an Tuberkulose, die ihn zwang, ein halbes Jahr das Studium  zu unterbrechen. Im Elternhaus gesundete er wieder. In dieser Zeit fielen ihm  aus seines Vaters Bibliothek Luthers Werke in die Hände, in die er sich aus-  giebig versenkte. Sie vermittelten ihm die Erkenntnis, daß die lutherische  Kirche mit ihrem Bekenntnis tief und mitten in der Schrift steht. Im Septem-  ber 1833 legt er das 1. theologische Examen ab, dann wird er wie damals üb-  lich Hauslehrer und nach bestandenem 2. theologischen Examen durch den  Grafen von Einsiedel nach Bräunsdorf bei Penig in Sachsen berufen und am  15.01.1837 dort nach dem alten Formular zum heiligen Predigtamt ordiniert.  Sie werden sich nach dem Gesagten vorstellen können, wie Walther sein  Amt aufgefaßt hat. Wer durch den Ernst von Gericht und Gnade gegangen  ist, wem aufgegangen ist, daß das lutherische Bekenntnis in der Schrift sitzt,  wem die Heilige Schrift wirklich Gottes Wort ist, der kann sein Amt nicht  oberflächlich führen und auch nicht, um Menschen zu gefallen. Wer durch  Gericht und Gnade gegangen ist, der bekommt auch einen Blick für das, wo-  rauf es im Amt wirklich ankommt und für das, was Menschen wirklich brau-  chen. Allerdings, was Walther in der ihm anvertrauten Gemeinde vorfand,  mußte zu schweren Nöten führen. Hier berührt sich manches mit dem, was  Ludwig Harms in Hermannsburg vorfand. Am besten, ich lasse Sie einen  Blick in einen Bericht tun, den er an seinen Patron, den Grafen von  Einsiedel, sandte: "Was nun zuerst den ... Zustand der hiesigen Gemeinde be-  trifft, so bin ich bald zu der Überzeugung gekommen, daß eigentlich geistli-  ches Leben wohl in keinem Gliede derselben vorhanden sei. Wie hätte es  auch erweckt worden sein sollen, da hier fast vierzig Jahre lang, vielleicht  noch längere Zeit, das lebendige Wort Gottes nicht gepredigt worden ist! Von  naturalistischem Unglauben sind, wie es scheint, hier nur sehr Wenige ange-  steckt; ... Ein äußerlicher Respect vor Gottes Wort und dem Prediger ist herr-  schend, aber freilich nur insoweit er mit einer völligen, fleischlichen Sicher-  heit vereinbar ist. Die Sünden der Unzucht, der Sabbathsschändung, der Völ-  lerei, der Unverschämtheit und Rohheit gehen hauptsächlich im Schwange,  120Eın auberlicher Respect VOT Gottes Wort und dem rediger ist herr-
schend, aber TeEUNC UTr insoweıt E mıt einer völlıgen, fleischliıchen Sıcher-
heıt vereinbar ist DIie Sünden der Unzucht, der Sabbathsschändung, der Völ-
lerel, der Unverschämtheıit und Rohheıit gehen hauptsächlich 1mMm Schwange,
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dıe Unwissenheıt 1mM Worte ottes ist grenzenlos, el steht dıe Gemeıinde
auf einer sehr nıedrigen ulie auch weltlicher Kenntnisse, 191088 wenıge VON

den Erwachsenen sınd 1mM ande, ıhren Namen richtig schreıben... Meın
Hauptbestreben ist MNUN dahın SCRBANSCH, VOT em die Grundlehren des gOtt-
lıchen Worts eutlıc einfach, gründlıc und dringend, als Urc
(jottes na| mMIr 1U möglıch W  9 vorzutragen und auf diese Weıise meıne
TZuhörer einer lebendigen Erkenntniß ihrer Blındheıt, Nnmac und Ver-
derbtheıit und zugle1ic des unendlıchen Gnadenreichthums in Jesu Chrısto
und eiıner rechten Einsıcht In das wahre Wesen des seligmachenden Jau-
bens und eines wahrhaft christlıchen Lebens bringen. aDel bın ich immer
arau: ausgegangCNh, 1e und ust ZU eigenen Forschen 1mM Worte Gottes
In iıhnen erwecken und iıhnen dıe vielen Vorurtheıle, welche S1e dıe
heilıge Schrift und dıe reine re und besonders eine ernstliche (jott-
selıgkeıt aben, möglıchst benehmen. Besonders nöthıg schlen MIr dıe
Aufmerksamkeıt auf das 1er nıcht seltene Vertrauen auf Ehrbarkeıt VOI der
Welt und eine pharısäische Gerechtigkeıit und auf den bloß auberlichen Ge-

"6brauch der eılıgen Sacramente...
Man wırd hıer vielleicht manches abstreichen können, jJunge Pastoren

sınd manchmal csehr entschieden in ihrem1ber InNan nıcht VELSCS-
SCIL, welches der Zustand der IC allgemeın Der Gegensatz
schon während des Studiıums eutilic geworden, als dıe Studenten, dıe sıch
der rweckung anschlossen, allgemeın als ystıker, Frömmler, Finsterlinge
und dergleichen abgefertigt wurden. Es wurde 1im Amt spürbarer, WEeNnNn das
Oberkonsistorium einem gleichgesinnten mtsbruder untersagte, dıe Te
VO erbsündlıchen Verderben der Gemeıninde vorzutragen, WEeNN die rationalı-
stische Agende, dıe 7 B dıe Vergebung der Sünden nıcht zusprach, sondern
11UT ankündıgte, durchgesetzt wurde, WEeNnNn dıe Eınführung rationalıstischer
Religionsbücher ın der Schule ErZWUNZCH wurde. DIies es wurde 1mM
Verfahrenswege durchgesetzt, wobel die Jeweılıgen astoren dıe nıcht ger1n-
SCH Kosten mußten.

Natürlıch gab auch Wiıderstand in der Gemeı1inde manchen die
Predigt scharf, Walther sıch viele Gedanken darum machte, ob 6S

nıcht alscher ıfer sel, WEeNN CI Sünden strafe ber mußte nıcht klar und
doch hebevoll gesagt werden, VOI Gott unrecht ist‘? Und konnte e1in Seel-
SUISCI wiırklıch erantworten, daß s1e offenbaren und öffentlich unbußferti-
SCH Sündern das heilıgeen! reichen mußten, das doch ZUT Vergebung
der Sünden eingesetzt war‘”? Dazu kam, S16 {fenbare Irrlehrer als ihre
kırchliıchen Oberen anerkennen mußten. Dies es und noch anderes
dazu, der Auswanderung, der allgemeın in der Luft lag, auch
in den Herzen der "erweckten“ Pastoren 1mM en! aufkam. Dıie Sıtuation

Ja derart, s$1e entweder siıch der allgemeinen kirchliıchen Ausrichtung

Günther, Martın (: alther, Lebensbild, LouIis 1890, PE
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beugen oder auswandern mußten. Denn eın Austrıtt N der Landeskırche
damals nıcht möglıch und jeder geistlıche Wıderstand Entsche1-

dungen der Kırchenleitung Widerstand dıe Staatsgewalt. Die e1-
gentlıche Inıtlatıve ZUT Auswanderung g1ng TE11NNC VOoN Pastor Stephan daUS,
jenem Pastor, der Walther in selner geistlichen Not sehr zurecht geholfen
hatte Stephan inzwıschen ZUT Erkenntnis gekommen, innerhalb der
sächsıschen Landeskırche Freıiheit einer wirklıch lutherischen TE und
Praxıs In der Gemeindearbeıt nıcht gegeben

Als CT darum ZUT Auswanderung nach den Vereinigten Staaten VON Ame-
rıka aufrıel, schlossen sıch ıhm etwa 010 Auswanderer All, nıcht Ur einfache
eute, sondern durchaus auch gebildete und vermögende, auch eine Anzahl
astoren und Kandıdaten der Theologıe. uch alther und se1ıner Her-
INan legten ihr Amt nıeder und folgten Stephan. Eınige N der (Gemeıninde In
Bräunsdorf gingen mıt iıhm.

Über dıe Umstände der Auswanderung, dıe Belastungen, dıie S1e mıt sıch
brachte, dıe Überfahrt In kleinen chılien eines g1ing se1 nıchts WEeI1-
ter gesagt Im Frühjahr 1838 kamen S1e in St. Lou1ls, iıhrem Bestimmungsort
d  9 ase1IDs verxblile eın kleiıner Teıl der Auswanderer, indes dıe größere
Zahl etwa 120 üdlıch des Miss1ss1ppIl, 1n Perry County, sıch Pr1m1-
tivsten Bedingungen ansıedelte. Sıe gründeten mehrere kleine rtschaften,
dıe S1e nach iıhren Orten AUs der Heımat benannten, und das L.OS der
Eınwanderer, für das N eın äng1ges Wort gab der ersten Generatıon Tod,
der zweıten Not, der drıtten rot Walther übernahm dort eine kleine Ge-
meı1i1nde In der Gründung Dresden, späater In Johannisberg. och 1m selben
Jahr gründeten Kandıdaten der Theologıe, dıe mıt ausgewandert WAarcnh, ıne
kleine Unterrichts- und Erziehungsanstalt ZUT Vorbereıitung auf das Univers1i-
tätsstudıum. An ihr wiıirkte auch Walther mıt

/u en auberlıchen großben Beschwernissen gerleten dıe Auswanderer
sehr bald in t1efe geistliıche Not Sıe mußten erkennen, dalß S1C ihrem Führer,
Pastor Stephan, nıcht mehr folgen konnten. on auf dem Schiff hatte CI
eine Auswandererordnung erstellt, dıe einen Bıschof dıie Spıtze der (Gje-
meınschaft stellte, für welches Amt nach Lage der ınge 1U C in rage kam.
Unter anderem verpflichten sıch darın alle Glhıeder der Gemeinschaft, dem
Bıschof Gehorsam eısten, nıcht NUur In en geistlıchen, sondern auch In
weltlıchen Fragen. Irotz ein1gen Wıderstandes, der zerstreut werden konnte,

dıese Ordnung an  N worden. Nun aber stellten sıch csehr UNns1Iınnı-
SC usgaben N der gemeiınsamen Kasse, dıe VoNn Stephan verwaltet wurde
und NUunN nahezu erschöpft heraus. Das Sıedlungsgebiet völlıg UuNSC-
eıgnet, VOT em aber hatte G1 sıch einen Bıschofspalast bauen lassen, indes
dıe notwendıgen usgaben und Arbeıten für die Felder versaumı! wurden.
och hlelten immer noch Leute Stephan, dıe auch dieses
SCH DiIie en kam, als bekannt wurde, GE sıch gröblicher Verletzung
des sechsten Gebotes schuldıg emacht hatte Daraufhın konnte nıcht
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anders als ıhn des mtes entheben und ıhn als CI sıch unbußfertig zeıgte
AQUus der Ansıedlung

urc diese Ereignisse gC) dıe Auswanderergemeinschaft tiefe Ver-
Der Sınn der Auswanderung und das pfer, das dıe Aufgabe

der Heımat und dıe Irennung der Famılıen bedeutete, fiıel hın Besonders die
astoren WAarTell getroffen. In Brief beschreı1ibt alther, WIC ihnen -
mute "DIe Hauptfragen dıe 6S sıch uns handelt sınd Sınd
uUuNseIC Gemeı1inden christlutherische Gemeinden? der sınd SIC Rotten? Sek-
ten? en SIC aCcC und bannen? Sınd WIT astoren oder
nıcht? Sınd UNsSeCeIC Vocatıonen gültıg? Gehören WIT noch nach Deutschland?
Insonderheıt Pastor er der nıcht einmal e1Ne obrigkeitlıche Entlassung
AUuUS$ dem Amte bekommen hat? en WITLr hıer können göttlıc berufen SCIMN

da WIT deutschen göttlıchen Beruf verlassen en und nach uUuNsSeTeIN

alschen (Gew1ssen davon gelaufen sınd? Sollen uns die Gemeıinden nıcht
jetzt absetzen, da S1C erst Jjetzt mıt unls einsehen, welches große Argerni1s WIT

egeben haben? W äre 6S nıcht besser, WEeNNn die Gemeıinden uns wen1gstens
entlıeßen, C111C eıtlang sıch bloß UrCcC dıe UÜbung des geistlıchen Priester-
(ums erhalten suchten und dann entweder dıe alten oder LICUC astoren
sıch erwählten?"” In der Tat hörten CINLSC Kandıdaten auf predigen
Gemeindeglieder SINSCH nıcht mehr ZU Gottesdienst auch alther tellte
E SCINECI (Gemeıinde anheım ihn entlassen Erkrankt und ege be1l SC1-

L1IC chwager Pastor Keyl hatte C wlıederum Gelegenheı1 sıch mMı

dengFragen Lutherser und dıe chrıliten lutherischer Lehrer
vertiefen und be1ı ihnen Antwort suchen 841 wird Altenburg C11NC

große Dısputatiıon an Gewıißheıt aruber finden ob be1ı den
Auswanderern noch christliche T oder Geme1inde vorhanden 1st oder
nıcht Walther verteidigt C1NC Thesenreıihe dıe Erkenntnisse N der
Schrift und den Aussagen Luthers und der lutherischer ater zusammentfaßt
Inhaltlıch besagt SIC folgendes

Diıe wahre TC Chrıstı eigentlichen Sınn NIı die Gesamtheıt ler
Chrıistus wahnhrha Glaubenden aber auch 190088 dieser dıe VO eılıgen

Geıist urce das Wort gerufen und geheilıgt werden S1e 1ST unsıchtbar WITL

würden heute verborgen weiıl NUTr Gott dıe Herzen kennt Iiese Kır-
che 1St Chrıstı geistlicher Leıb

Der Name TC gehö aber auch den siıchtbaren Versammlungen
("Haufen') be1l welchen Gottes Wort Trein gelehrt und dıe eılıgen amen-

nach Chrıstı Fınsetzung verwaltet werden In olchen sıchtbaren Versamm
Jungen Ssiınd auch euchnler und Gottlose, aber SIC ehören eigentlich nıcht
dazu

Der Name TC. gehö aber auch den sıchtbaren Versammlungen,
denen 61in teilweıser Abfall VON der Wahrheıt Chrıstı stattgefunden hat,
"wenn S1C 191088 viel Von Gottes Wort und den eılıgen Sakramenten IeC1N ha-
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ben, daß dadurch er (Gottes eboren werden können.‘. Fs sınd wirklıch
rchen, nıcht welltlıche Gemeinschaften, obgleıc S1e In vielem irrgläubig
Ss1ind.

araus O1gtT,
daß Menschen auch In olchen rchen selıg werden können,
daß eiıne solche rche, auch WENN S1E sıch VON der rechtgläubıgen Dr
trennt hat, deswegen doch nıcht VOIN demeChrıstı abgetrennt und ein
heiıdnıscher auTtfe geworden ist,
daß auch in ırrgläubıgen rchen dıe Kırchengewalt vorhanden Ist, 1Cc
das Predigtamt aufgerıichtet, dıe Sakramente gültıg verwaltet und dıe
Schlüssel des Hımmelreichs gehandhabt werden können,
daß ırrgläubige rchen nıcht aufzulösen, sondern 11UT reformileren SInd,

dıe rechtgläubıge TC hauptsächlıch nach dem gemeınsamen recht-
gläubıgen Öffentliıchen Bekenntnis beurteljlen ist, WOZU sıch dıe Glıeder
derselben verbunden erkennen und bekennen."

In Thesen mıt klarer Begründung N der eılıgen Schrift und den e-
rischen Vätern hatte Walther diıese FErkenntnis dargestellt und In einer langen
Auseinandersetzung Schließlic sefzen S$1e sıch UuUrc S1ıe reißen
dıe Auswanderergemeinde AdUusS$ iıhrer Verzweıiflung und ethargıe und geben
iıhr Mut, weıter machen und lutherische TE bauen. Sıe sınd rche,
WE auch 1ne schuldıge, mıt Irrtümern und Sünden behafteteDber
S1€e en sıch das Wort Von der Vergebung und dıe Sakramente des
eıls, S1e en ein gültiges Amt und e Schlüsse]l des Hımmelreichs Sıe
wollen SCIN reformıleren, W ds falsch und in Buße und CGlaube einer
rechtgläubıgen Betonung auf heiden Bestandteılen des Wortes! TG
werden.

DiIie weıltere Entwiıcklung und das reichgesegnete Wachstum der
Mıssourısynode steht auf diesen TIThesen Sıe sollen eshalb das andere se1N,
W dsS ich noch ein wen1g vertiefen möchte. el fasse ich besonders folgen-
des In den 1C

Walther geht VON der einen Kirché Jesu Chrıist1i Adus Das 1st In der da-
malıgen eıt sehr beachtlıch

DIieCJesu Christı wırd nıcht eıner außeren Organısatıon Oder
Instiıtution festgemacht, sondern dem, Was den rechtfertigenden Glauben
zustande rıngt, Evangelıum ıIn seiner rechten Bezıehung ZU (Gesetz und

den Sakramenten. Wenn dıe da SInd, dann wırken s1e auch und reiten
Menschen dadurch, S1e den Glauben Chrıistus wıirken. Diese ußerlı-
chen ınge, Wort und Sakrament, chaffen dıe eine heilıge CANrıstliche Kır-
che

IC eine außere Eınheıit, sondern dıe Eınheit und Reinheıit In
dıesen Heı1ilsmitteln geht C5S, WEn 6S dıe Eıinheıit der 1C den
siıchtbaren rchen In dieser Welt geht Es ist darum nıcht gleichgültig, W as
in einer IC gelehrt, gepredigt und in der deelsorge gehande wird. In
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gläubıgen rchen soll INan sıch nıcht anschlıeßen, sondern dazu helfen, daß
S16 reformıert werden.

uch eiıne einzelne Gemeinde ist ganzZ TC| Jesu stl, S1e ist 65 da-
UurcC. daß das Wort und dıe Sakramente Chrnistı und damıt Christus selbst
mıt selner geistlıchen Gewalt in ihr ist und sS1e. A Glauben ıhn gebrac
hat S1e wırd 6585 nıcht erst dadurch, sS1e. In eınen größeren Verband anderer
Geme1ıinden eingefügt ist, oder S1e einem zentralen rchen-
regıment steht

Das g1bt eiıne rechte Weıte und eıne rechte Enge ıne rechte Weıte 1mM
1C auf cdie Menschen und ihre Seligkeıt. ıne rechte Enge 1mM C auf
das, Was Luther den eigentlichen Schatz der TC| genannt hat, das vange-
lıum in Wort und Sakrament. Beıldes muß dieCfesthalten, auch heute!

Lassen S1ıe miıich 1Uln noch in ein1gen Stichworten das Aweitere en
thers vorstellen.

on während der Altenburger Disputatıon G1 VoNn der Gemeinde In
St Lou1s als iıhr Pastor berufen worden. Kr nahm diese Berufung an, und dıe
(Gjemeinde erfreute sıch se1ner Amtsführung eines oroßen geistlıchen
und auberlichen Wachstums. allerle1 Veranstaltungen auch auDber‘! der
Gottesdienste wurden alle ehrfragen, dıe mıt der Altenburger Disputatıon
zusammenhıngen, gründlıc und eingehend besprochen, dann aber auch dar-
über hınaus alles, W as lutherische Chrıisten w1issen müssen, in den Wırren
ihrer eıt bestehen können. Die notwendıgen Ordnungen wurden
Beizıehung der alten Kirchenordnungen erstellt und der Gemeinde einsichtıg
emacht. uch der Dıakonie wurde VON nfang edacht und dıe Lehran-
stalt in Perry County als eiıne Verpflichtung für dıe Gemeinde übernommen.

Im September 844 wurde eın herausgebracht, das dem Na-
IMECN ' Lutheraner” bald einer einflußreichen relıg1ösen Zeitschrift in
den Vereinigten Staaten VON Nordamerıka heranwuchs. Eın rgebnıs W  n

viele Lutheraner, Pastoren und Gemeinden, in den verschledenen Bun-
desstaaten VoNn einander hörten und schließlich nach entsprechenden Lehr-
verhandlungen dıe "Evangelisch-Lutherischen Synode VON 1SSOUTFTL, h10
und anderen Staaten“ iıldeten, deren Ziel VON nfang Lehreinhe1 und
Lehrreinhen Walther wurde ihr erster Präses

849 wurde alther ZU Professor der inzwıschen ZU Concordıia
Colleg1ıum In St LOu1s herangewachsenen Lehranstalt gewählt, doch sollte 6r

weıter dıe Oberaufsicht über dıe Gemeinde enhalten.
In der weıteren Entwicklung der Synode blieben Lehrauseinandersetzun-

gCHh nıcht aus Auf der Synodalversammlung 1850, auf der Walther das
Präsesamt nıederlegte, weıl DE se1n eigener Vıisıtator hätte se1in müssen,
egann dıie OIfentlıche Auseinandersetzung mıiıt Pastor Grabau und der
Buffalosynode In iıhr Zing 6S IC und Amt Grabaus tellung der
verwandt, dıe Stephan zuletzt hatte. alther schrieb dazu
Stimme uUuNnNserer IC in der rage VoNn TC und Amt’, eın Buch, das dıie
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einschlägıgen Zeugnisse aus der eılıgen Schrift, der lutherischen Bekennt-
nısbıldung und den Schriften Luthers und lutherischer Theologen ZUSamMeN-
tellte und auswertete Tst 1866, nach dem eggang Grabaus, konnte der
Lehrstreıit mıt der Buffalosynode ZUT Lehreinigkeıt und damıt einem
Ende gefü werden.

eDenDe1 bemerkt Es ist durchaus möglıch, althers Buch, das In
Erlangen erschıenen W  9 mıt dem escCHhIuLu beigetragen hat, den dıe theo-
logısche Fakultät der Universıtät Göttingen 1855 faßte, nämlıch anläßlıch der
Ojährıgen Jubelfeijer des Augsburger Relıgionsfriedens dıe C V all-

gelısche TC und Verbreitung eo elehrs  eıt in Nordamerika VCI-
dıenten Professor” Walther ZU Doktor der Theologie ehrenhalber PTIO-
movIleren. Kr hat diese rung nıcht an  CN, nıcht zuletzt, weıl se1n
"Gewissen mıt dem Standpunkt in Conflhiet gerathen würde, den eine hoch-
würdıge theologısche Facultät der evangelısch lutherischen ICE
über noch eulıch Öffentlich eingenommen hat, welcher ich mıt der Synode
VON MissourI, h10 anderen Staaten aus inn1ıgster Ueberzeugung angehö-

Auf der erwähnten 5Synodalversammlung 850 wurde auch beschlossen,
Walther nach Deutschland senden, dıe Lehrdifferenzen überwın-
den, dıe mıt Wılhelm Löhe, dem bekennenden lutherischen Pastor und Seel-
SOTZCI Bayerns, bestanden. Diese Reise Tfand und brachte Walther mıt
vielen Professoren und Kırchenführern ZUSaMINeCnN, ihnen se1n Jugend-
freund, der Alttestamentler Tanz Delıtzsch in Erlangen, und VON
arle. damals stellvertretender Konsistorlalpräsiıdent in Dresden In den
Verhandlungen mıt Löhe, dıe sehr freundlıch und intensiv WAaIcChH, konnte aber
doch nıcht alles, Was notwendıg W  $ geklärt werden. Löhe 1e be]l selner
Meınung, die das Amt Sanz der Gemeinde gegenüber tellt, auch WENN CI,
WIE der Reisegefährte berichtet, althers Argumentatıon dUus den Bekennt-
nısschriften nıcht widerlegen konnte. ber für ihn hätten die Bekenntnis-
schriften "keine verbindende Kraft WI1Ie WIT dafür hlelten"®. Das SInd 1m
Tun diıeselben Posıtionen, dıe sıch in der späteren Auseiınandersetzung
mıt SS nordamerıkanischer Gründung, der Jowasynode, In der Tre VON
den offenen Fragen kundtat

In die nachfolgenden Jahre dıe Gründung der Bıbelgesellschaft und
die Herausgabe eINeEs theologischen Monatsblattes. Der 1te ist kennzeich-
nend: "Lehre und ehre  ” Er würde aber mıßverstanden werden, WENN
ıhn 11UT 1m Sinne der Abgrenzung versteht. Wılıe sehr Walther daran lag, be1l
er Auselnandersetzung nıiıcht ause1ınander, sondern zue1nander kommen,
ze1ıgt seline Eınladung den großen freien evangelısch-lutherischen oniIe-
TENZECN, denen Interessenten aus allen S5Synoden eingeladen wurden, ohne
Rücksicht auf ihre Zugehörıigkeit, ınfach mıt dem Zıel, dıie Lehrdıifferenzen

besprechen und, W1 Gott, klären. Vier olcher großen Konferenzen
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wurden den ahren 1856 bIıs 1859 ehalten Von ıhnen muß C1MN beträchtlı-
cher egen auSsSscCc£XaNsScCH SC1IH uch dıe Verhandlungen dıe 1871
ZU[r Gründung der Evangelısch Lutherischen Synodalkonferenz VoNn Oord-
amerıka führten und CEHNG nzah lutherischer Synoden zusammen(führten be-
SINNCH nach dieser eıt

1878 wiırd Walther der Doktor der Theologıe VON der Fakultät der h10-
Synode angetragen Diesmal nımmt CI ıhn

och großen Lehrstreıt muß Walther bestehen 1880 Jubel) ahr
der Augsburgischen Konfession Von 1530 und des Konkordienbuches der
Lutherischen TC. VON 1580 T1IC innerhalb der Synodalkonferenz der
gen Gnmadenwahlstreıt aus aDel geht 65 dıe rage ob nıcht auch

Menschen C11C Ursache SC1INCS5 e1l1s finden SC1 1C Selbst-
entscheidung für (jott der ekehrung In der deutschen evangelıschen
Christenheıt des 19 Jahrhundert 65 gemeın selbstverständlıc
cdhiese rage bejahen Sonst W Aalt‘ der Glaube ja eın ethisches TT-
lıches Geschehen Es nıcht verwunderlich innerhalb der Synodal-
konferenz viele astoren und Gemeindeglıeder entsprechend dachten Aus
SC1INECET Kenntnıiıs Luthers und der lutherischen ater urteilte alther dagegen
anders C111 ensch glaubt 1St alleın auf (Gjottes Gnadenwahl zurückzu-
führen und nıcht auf ırgendeine Ursache ıhm selbst Nur kann SC1IMH eıl
wirklıch fest SC1M1 Man hat Walther vorgeworfen wg damıt Calvınıst SC1

der auch das Unheıil der Menschen letztlıch auf Gott zurückführe ber CI

verteidigte sıch gegenüber dieser menschlıchen Og1. mıiıt Hosea 13 "Isra-
e] du bringst dich 1NS Unglück denn deın eıl steht eın be1l MLr egen-
über Calvıns TE VON der doppelten Prädestination hält alther Test
(jott rnsthaft alle Menschen E Glauben bringen und selıg machen 11l
sodaß 6S alleın des Menschen Schuld 1Sst WEeNnNn ß verloren geht Wıederum
WENN Menschen urc den Glauben Chrıstus selıg werden 1St 65 alleın
Gottes nade, keıner 1Sst besser oder hat e1n Verdienst VOI dem andern.

Der (Gmadenwahlstre1 beschäftigte ı für uns unvorstellbarer Weıise dıe
Gemeinden und dıe kırchliche Offentlichkeit Er rnß unden, dıe nıcht mehr
geheilt werden konnten aber ST brachte auch arheıt und Gewı1ißheıt und
1eie der Erkenntnis In unNnseTeIN rhund: das Von Karl Bart manches
gelernt hat esteht für althers tellung dieser aC erheblich mehr Ver-
ständnıs

Eın Wolirt noch althers amılıe und CINMSCH persönlıchen Charakter-
Seine Tau Chrıistiane mıiılıe geb Bünger Pasto-

renfamılıe dıe miıt Stephan ausgewandert und dıie SaNZC ast und Not
der Auswanderung mıtgetragen hat ach der Altenburger Dısputation und
SC1INCI Berufung nach St OUuU1S aben SIC geheiratet und er mıteiınan-

Eıne Rechtfertigung der Posıtion althers findet sich Rune Söderlund ExX
fide Zum Verständnıiıs der Prädestinationslehre der lutherischen OdOX1e annover
1983 161 17 P}
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der gehabt. Vom häusliıchen en wiıird wen1g berichtet. Offensichtlich
CS eine Ehe, In der €e1' iıhrem Teıl, sS1e mıt der ast des Hauses und der
nder, CI mıt der ast der Gemeinde, der IC und der Hochschule, be-
wußt dem Herrn dıenten, und, WIeEe Luther 1mM Katechısmus schreıbt, ein jederse1ın emah 1€e| und eh  < Eın besonderer Charakterzug althers Ver-
ständlıchke1i In der Rede, gerade auch für dıe einfachen Leute, und seline Ge-
duld INn Lehrbesprechungen mıt der Gemeinde. 1C. sS1e ıhm leicht SC-Tallen ware CI hat viel daran gearbeıitet erst recht nıcht, S1e. auf Kosten
der aCcC waäre, sondern S1e kam Von daher, Christus das Herz,dıe Erkenntnis und das GewI1issen er Menschen, auch gerade der einfachen
Leute, gewinnen und be1 sıch erhalten möchte. So nahm f dıe Vorbereitungder Predigten, Gemeinde- und später Synodalversammlungen sehr
Eın Zeıtgenosse sagl, CI habe gepredigt A  So rthodox WIe ann Gerhard,aber auch inn1ıg W1Ie eın Pıetist, COITeECL in der Form, WI1Ie ein UnıLvers1i-
tats- oder Hofprediger, und doch populär WIEe Luther selbst . '"'!9

Am Maı 887 ist er in St LouIis gestorben. Überblickt INan se1ın Werk,hat GE 1im Vertrauen auf Christus und 1m Gehorsam des Wortes Gottes e1-
gentlıc nıchts anderes als Was ZUT gegebenen eıt und Stunde nötıgAngesıchts des Auswanderungsfiaskos hat j& dıie rundlage ge.  ärt,dann dıe Gemeinde in St Lou1ls innerlich und außerlich aufgebaut, dann die
Missourisynode und schlhıeblıc dıe Synodalkonferenz. Eınes hat sıch dus
dem andern ergeben. Vielleicht ist das, menschlıch gesprochen, das Geheim-
NISs seINEs Erfolgs. Man kann 6S seinen Büchern sehen. Sıe sınd alle dUus
Zeıtschriftenartikeln erwachsen, die der Not derCabhelfen wollten

Wenn WIT NUunNn ZU Schluß Iragen, WOrIn 91 auch uns hat,ist sıcher manches zeıtgebunden, anderes aber nıcht Ich VOoNn diesem
anderen

das Ernstnehmen des Wortes Gottes In Gesetz und Evangelıum,das Erkennen des rechten Verhältnisses VonN Amt und Gemeinde und (Ge-
meınde und Gesamtkirche,
das Hıneinwachsen in die Heılıge Schrift als Gottes Wort und Christi Leh-
r '9 und damıiıt verbunden In das lutherische Bekenntnis, und das Festhalten
daran, auch In notvoller Auselinandersetzung. Das ist 00 schmaler Wegzwıschen alscher Weıte und alscher Enge

Man hat Walther vorgeworfen, ein Repristinationstheologe se1N, d.h
eıner, der nıchts Neues rnngZe, sondern ur Luther und dıe lutherische rtho-
dox1e „  wıeder-hole" Er hat diesen OrWUu mıiıt Fassung etragen. Denn ıhm
Jag nıcht daran, selne eigenen Gedanken den Menschen bringen, noch
den Gedanken eıner eıt folgen, sondern den einen Christus er Zeıten
und das eıne Wort dieses Chrıistus, das ewı1glıc bleibt Nur damıt wırd den
Menschen wirklich edient.

A.a.O 178

128


